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Kriegsgreuel.
Als ein „Ungeheuer in Menſchengeſtalt“ bezeichnete

ein Senator der Vereinigten Staaten von Nordamerika in
einer Kongreßſitzung den General Smith wegen der Scheuß-
lichkeiten, die unter ſeiner Leitung von amerikaniſchen Truppen
auf den Philippinen begangen worden ſind. Es iſt gerichtlich
feſtgeſtellt, daß man an Hunderten der Filipinos, darunter den
angeſehenſten Bürgern, die „Waſſerkur“ angewandt hat,
um ſie zu irgend welchen Mitteilungen zu bewegen, welche für
die Amerikaner von Jntereſſe ſein konnten. Die Delinquenten
wurden bis auf die Hüften entkleidet und mit zuſammen-
gebundenen Händen auf den Rücken gelegt. Dann brachte
man ſie unter den Ausguß einer Pumpe oder eines Waſſer-
behälters und pumpte ihnen ſo viel Waſſer ein, bis der Leib
dick aufſchwoll. Durch Treten auf den Magen wurde das
Waſſer wieder entfernt. Wenn das alles noch nicht half, gab
man dem Waſſer einen tüchtigen Salzzuſatz oder führte dem
Unglücklichen auch durch die Naſe mit Hilfe einer Spritze
Waſſer zu. Die Widerſtandskraft der charakterfeſteſten und
ſtärkſten Männer wurde durch dieſe unerhörte Tortur gebrochen;
ſie bekannten alles, was ſie wußten, und oft noch viel mehr.
Man glaubte zunächſt, daß nur vereinzelte Schufte, die viel-
leicht am Tropenkoller gelitten hätten, ſolche Scheußlichkeiten
verübt hätten, aber zu aller Beſchämung hat ſich herausgeſtellt,
daß dieſe Praxis allgemein war, daß manche Regimenter

z. B. das 18. ſogar beſondere „Waſſerkur-
Detachements“ hatten, welche dieſe Unterſuchungs-
methode gewerbsmäßig anwendeten. Wenn die Herrſchaften
an irgend einen Ort kamen und etwas erfahren wollten, nah-
men ſie einfach einige angeſehene Leute, z. B. den Bürger-
meiſter, zur Waſſerkur vor.

Eine andere, bei dieſer Quälerei angewendete Methode war
folgende: Jedes Jndividnum, das der Prozedur unterworfen
werden ſollte, ward zunächſt in der Weiſe gefeſſelt, daß ſeine
Arme dicht an den Körper angebunden wurden, damit der
Kopf beim Fallen nicht geſchützt werden könne. Dann ſtellte
man den Jnkulpaten aufrecht auf einen hölzernen Fußboden
und verſetzte ihm einen heftigen Schlag in die Knie, ſo daß er
zu Boden fallen mußte; hierauf ward ſein Körper in die Höhe
gehoben und man ließ den Kopf nochmals auf den Boden auf-
ſchlagen, und zum Schluß ward er auf den Kopf in einen
mit Waſſer gefüllten Eimer geſtellt. Nachdem man ihn eine
Zeitlang in dieſer Stellung belaſſen, ward der Gemarterte
verhört. Jn einem Falle, demjenigen eines gewiſſen Waldo
Albino, ward die Prozedur dreimal wiederholt, ehe man die
gewünſchten Angaben aus ihm zu erpreſſen vermochte.

Noch andere Torturen wurden mit teufliſcher Grauſamkeit
verübt. Selbſt die amtlichen Berichte geben zu, man habe
beim Einrücken in von Filipinos bewohnte Ortſchaften irgend
welchen Bürgern den Kopf mit Zucker beſchmiert, um
die dort anzutreffenden großen Ameiſen heranzulocken,
welche die Delinquenten in ſo gefährlicher Wejſſe zerſtachen,
daß ſie alles ſagten, was ſie wußten. Die amerikaniſcher
Truppen ſind ferner angewieſen, keine Gefangenen zu
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von Robert Schweichel.

Drittes Kapitel.Max Eberhard erfuhr erſt nach dem vollſtändigen Bruch mit
ſeinem Vater, welchen Schatz er in dem Herzen Elſes beſaß
Erſt jetzt offenbarte ſich ihm der ganze Reichtum ihrer Liebe.
Der ſüße Rauſch der erſten Zeit wich einem mehr und mehr
ſich vertiefenden Gefühl, das allen Kummer, alle Schmerzen
in ſich verſchloß, um den Mut, deſſen der Geliebte im Kampfe
gegen das feindliche Leben bedurſte, zu ſtählen. Der Augen-
blick war gekommen, den das Bild auf dem Steine ſeines
Ringes darſtellte. Freilich galt es nicht, wie ſie es ſich einſt
ausgemalt, dem Geliebten mit lächelnder Miene das Schwert
zum blutigen Streit für die Freiheit zu reichen, ſondern nur

egen die täglich ſich erneuernden Widerwärtigkeiten des Da-
eins, die mit ihren Dornen täglich friſche Wunden ritzen. Es

iſt dieſes aber für den Mann ein Kampf, der mehr Energie
und Ausdauer verlangt, als der einer Feldſchlacht.

Der Bruch mit dem Vater hatte nicht geheim bleiben können,
nachdem Max deſſen Haus verlaſſen und auf der Würzburger
Gaſſe ein beſcheidenes Quartier bezogen hatte. Ueber die Ur
ſachen war freilich nichts Zuverläſſiges in die Oeffentlichkeit
gedrungen immerhin erfüllte es die Geſchlechter mit Miß-
trauen gegen ihn, ſo daß er auf ihre Klientel nicht rechnendurfte. Er ſah ſich daher hauptſächlich auf die Praris unter
den Bauern angewieſen. Gemäß ſeiner Geſinnung, die von
Elſe geteilt wurde, dünkte es ihn die edelſte Aufgabe, den armen
Leuten ein treuer Anwalt zu ſein und durch ſein Thun eine
bittere Wahrheit über ſeinen Stand zu entkräften, die Theodor
Murner in ſeiner „Schelmenzunft“ in die Verſe gekleidet hat:

„Es iſt ein Volk, das ſeyendt Juriſten,
wie ſeyndt mir das ſo bösliche Chriſten!

Sie thun das Recht ſo ſpitzig bügen
und können's wo man will hinfügen

Darnach wird Recht fälſchlich Unrecht;
das macht manchen armen Knecht!

mee r
machen und ſich nicht mit Verwundeten
Der Obergeneral Chaffee ſei ſo ſagte der Senator Rawlins

9in jener Kongreßſitzung wörtlich unter großem Applaus
ein feiger Schuft, der dem amerikaniſchen Namen und
dem amerikaniſchen Volk nur Schande gemacht habe.
Jrn gleich lebhafter Weiſe ſprach der demokratiſche Senator
Simmons. Er erklärte mit dürren Worten er zweifle nicht
an der „Barbarei und Grauſamkeit der amerikaniſchen Armee“.
Er glaube ſogar, daß es ſich nicht um einzelne iſolierte Fälle
von Tortur handele, ſondern um ein ſyſtematiſch bar
bariſches Vorgehen

Jm Repräſentantenhauſe erklärte der republikaniſche Abge-
ordnete Sibley, er habe die Regierung ſtets verteidigt, aber
die Order des Generals Smith ſcheine zu beweiſen, daß die
Humanität rückwärts marſchiere. Er habe von dem
Tataren Timur und den Sarazenen gehört, aber erſt der
Gegenwart ſei es beſchieden geweſen, einen General Smit!
hervorzubringen, der ſie an Grauſamkeit weit übertreſfe. Der
Präſident ſollte ſo viel Mut, Patriotismus und chriſtliche
ſinnung gezeigt haben, einem ſolchen Manne Uniform aus-
zuziehen, noch ehe die Sonne unterging.

Der miſſouriſche Demokrat Williams erwiderte darauf, aller-
dings ſei ja General Smith eine „Beſtie in Menſchengeſtalt“,
aber man müſſe für ſolche erſchreckende Erſcheinungen, wie
dieſen General, mehr das Syſtem verantwortlich
machen. Wo ein Eroberungskrieg gegen ein ſchwaches aſia-
tiſches Volk geführt werde, müßte unbewußt im Geiſte
des Syſtems gehandelt werden, d. h. es müßten
Brutalitäten vorkommen.

Der Demokrat Teller bezweifelte auf Grund von Zeitungs-
angaben, daß die Regierung nicht informiert geweſen ſei.
Ueberhaupt ſei das ganze amerikaniſche Unternehmen
gegen die Filipinos „elend und verbrecheriſch“.

Der demofrätiſche Parxteiführer Carmack ſagte, der General
Funſton, der den Filipinos mit dem Galgen gedroht habe,
hätte an ſeinem Heldenſchlund zuerſt den ſtrangulieren-
den Griff des eingeſeiften Stranges fühlen ſollen.
Dieſer General habe ſich ſeinen Heldentitel durch Verletzung
aller Regeln der Ehrenhaftigkeit in der Kriegskunſt erworben;
er ſei ein Henker-Brigadier, der auf der Verbrecher-
liſte ſtehen ſollte.

Der vor das Kriegsgericht geſtellte amerikaniſche Oberſt
Wordruff erteilte ſeinen Majoren den Befehl: „zu töten
und zu brennen, die Jnſel Samar in eine Wildnis
zu verwandeln und alle über 19 Jahre alten Ein-
gebornen zu köten“; zur Rechtfertigung erklärte der Oberſt
und ſeine Verteidiger: „Knaben im Lebensalter von 10 Jahren
ſeine auf den Philippinen ebenſo gefährlich als Erwachſene“.
Und General Smith berief ſich gleichfalls zur Beſchönigung
ſeiner grauſamen Anordnungen darauf, daß das alles bei den
beſonderen Verhältniſſen dieſes Krieges „notwendig“ geweſen
ſei. Das iſt dieſelbe „Notwendigkeit“, auf die ſich die Eng-
länder beriefen, da ſie die Farmen der Buren verbrannten
und die Frauen und Kinder ihrer Gegner in den Konzen-
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Pardon verweigerten. Mit Recht ſagte im
Repräſentantenhaus zu Waſhington der Demokrat Williams:
Wo der Chauvinismus herrſcht, wo man eine Politik der aus-
ländiſchen Eroberungskriege betreibe, da müßten Brutalitäten
geſchehen, das liege im Syſtem

Das merkwürdigſte iſt, daß die Kreuzzeitung ſich über die
Rückſichtsloſigkeit freut, mit welcher im amerikaniſchen Parla-
ment die Greuel rache gebracht und von den Volks-
vertretern verurteilt worden ſind. Wenn aber im Deutſchen
Reichstage in viel gelinderer Weiſe die Greuel des Chinakrieges
von ſozialdemokratiſcher Seite beleuchtet werden, dann faucht
dasſelbe Blatt über „Vaterlandsloſigkeit“ und beſchimpft die-
jenigen, welche der Katze die Schelle umhängen. Und während
die amerikaniſchen Behörden rückſichtslos die begangene Greuel
zur Aburteilung bringt, iſt in Deutſchland die Möglichkeit ab-
ge worden, die Wahrheit der vorgefallenen Greuel an
Gerichtsſtätte zu beweiſen.

Der Krieg muß heutzutage ſchandbaren Greueln ver
bunden ſein, die unſere Zeit bei ihrem verfeinerten Rechtsgefühl
als Fauſtſchlag ins Geſicht empfindet. Darum muß der Mili-
tarismus auf Schritt und Tritt bekämpft werden denn die
Kriege ſind keine Notwendigkeit mehr, und nur das Daſein der
ſtarken ſtehenden Heere verurſacht die Kriege. Keine ſtehen
den Heere, keine Kriege! Deshalb fort mit den ſtehenden
Heeren.

Provinz Petſchili in eine Wüſte verwandelten
Gefangenen der
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Kaiſerliche Turniere.
Wie der Graud. Geſellige ſchreibt, gedenkt Wilhelm II. im

Herbſt in der Marienburg Turniere abhalten zu laſſen,
an denen ſich die geſamten Ritterorden beteiligen ſollen. Bei
ſeiner jüngſten Anweſenheit in Wiesbaden habe der Kaiſer be-
reits dieſe Jdee mit dem Hoftheater-Indentanten v. Hülſen be-
ſprochen und dieſen beauftragt, Vorbereitungen zu treffen.

Wilhelm II. würde mit Veranſtaltung von Turnieren nur
ſeine Neigung beſtätigen, gewiſſe mittelalterliche Verhältniſſe
wieder aufleben zu laſſen. Schon bei Einweihung der reſtau-
rierten Saalburg hat er dieſe Neigung zum Ausdruck gebracht,
und auch der Wunſch, alte Burgruinen auszubauen, iſt damit
in Verbindung zu bringen. Die breite Maſſe des Volkes teilt
dieſe Neigung keineswegs, und die ſchroff abweichenden Mei-
nungen würden viel häufiger zum Ausdruck gelangen, wenn
mit Rückſicht auf die beliebte Anwendung des S 95 des Straf-
geſetzbuchs nicht befürchtet werden müßte, daß jede energiſche
Kritik an manchen Plänen des Kaiſers als Beleidigung ſeiner
Perſon verurteilt würde.

Kein Fürſtenſtandbild in Amerika.
Jn Waſhington hat der Abgeordnete für Texas eine Reſo-

lution eingebracht, welche erklärt, Amerika könne von keiner
trationslagern dem ſchnellen Tode überlieferten; auf die ſich h auswärtigen Nation eine Statue annehmen oder an
die vereinigten Chingaziviliſatoren beriefen, als ſie die einem öffentlichen Platze errichten, welche einen König,

J r r e n rLeider fand Max nur ſpärlich Gelegenheit, ſeine Grundſätze
in Anwendung zu bringen. Die Winter- und Frühlingſtürme
ſchienen den Bauern die Streit- und Prozeßzſucht aus den
Köpfen gefegt zu haben. Jhr Verlangen war auf ein Höheres
gerichtet, das all ihr Sinnen und Trachten umſpannte. Unter
ſolchen Umſtänden ſah Max die Ausſicht, die Geliebte heim-
zuführen, weiter und weiter zurückweichen. Es trat noch ein
anderes dazu, das freilich nur erſt nebelartig am Horizont ſich
ankündigte. Elſes Vater wurde durch das Mißgeſchick des
Herzogs Ulrich um ſo kräftiger vorwärts auf der Bahn ge-
drängt, die er betreten hatte, als damit die Quelle verſchüttet
war, aus der ihm bisher reichliche Mirtel! zugefloſſen waren,
und ſein Stolz es nicht vertragen konnte, ſich den Bedingungen
zu unterwerfen, von denen der Rat ein Vergeſſen des alten
Streites und ſeine Wiederaufnahme in das Bürgerrecht der
Stadt abhängig machen wollte. Max hatte ſie ihm angedeutet,
da ihm nicht Verſchwiegenheit auferlegt worden war. Ritter
Stephan hatte ſie mit einem Hohnlachen beantwortet. Er, ein
Ritterbürtiger und Vertrauter von Fürſten, vor dieſem ſtädti-
ſchen Scheinadel ſich beugen Und vollends jetzt, wo das Be
denken des Jnnern Rates, gegen Dr. Deutſchlin und den Kom-
menthur entſchieden zu andeln, die Segel ſeiner und ſeiner
Partei Hoffnungen mächtig ſchwellte? Niemals! Sein un-
gemeſſener Adelsſtolz, ſeine Ueberhebung traten bei dieſer Ver
anlaſſung ſo unverhüllt hervor, daß Max ſich bis in das
Jnnerſte erkältet fühlte. Es drängte ſich ihm mit Notwendig-
keit die Frage auf, wenn dieſes die wahre Herzensmeinung
des Ritters war, wie mußte er dann über die Kleinbürger
und Bauern denken

Es kam vor, daß er ſcherzhaft Max einen unpraktiſchen Träumer
nannte, wann ſich das Geſpräch auf deren Forderungen lenkte.
Max verſtimmte und verdroß es, Elſe jedoch, die ihren Vater
beſſer kannte, als er, ſah mit weiblichem Scharfblick einen Kon
ſlikt voraus, der ihrem Herzenbunde verderblich werden mußte.
Sie verſchloß ihre Befürchtungen in ihrer Bruſt und trachtete
um ſo mehr danach, Max mit ſanfter Hand die Dornen aus-
zuziehen, mit denen ihr Vater ihn verletzte, ihn gegen dieſen
milde und verſöhnlich zu erhalten. Und er vergaß, wann er
bei ihr war, was ihn in der Einſamkeit zuweilen wie eine
Ahnung keimenden Unglücks beängſtigte, las er doch auf ihrer
kleinen weißen Stirn, in ihren dunkelblauen Augen nichts von ihren
geheimen Sorgen, ſondern nur das Glück der hingebendſten Liebe.

Da zückte Käthe das Meſſer auf die ſchöne Gabriele. Herr
Stephan ließ es gelten, daß Max die That als ein Symptom
des überbrauſenden Haſſes auffaßte, den die Unterdrücker in der
ländlichen Bevölkerung unabläſſig aufgehäuft hatten. Er leitete
aber die Notwendigkeit daraus ab, daß man dem Volke nicht
die Zügel laſſen dürfe, wenn es nicht unberechenbaren Schaden
anrichten ſollte.

Das heißt, um es nach anderer Willen zu lenken,“ bemerkte
Max nicht ohne Bitterkeit. „Nur den Reiter ſoll es tauſchen.“

„Geht, geht, Jhr ſeid ein Schwarzſeher, Doktor!“ lachte
Stephan von Menzingen.

Es ſchwebte Max eine ſcharfe Erwiderung auf der Zunge,
allein ein Blick Elſes ließ ſie ihn unterdrücken. Nur natürlich
war es, daß ihm ſeine Beziehungen zu den an dem Ereignis
Beteiligten eine tiefere Teilnahme einflößten. Welch ein un-
heilvolles Verhängnis ging von dieſen Weibe aus, dem die erſten
Regungen ſeines erwachenden Herzens gehört hatten Um Gabrieles
willen war er von ſeinem Vater verſtoßen worden, hatte den
jungen talentvollen Goldſchmied ein frühzeitiger Tod ereilt,
war jetzt das Mädchen, das er an deſſen Grabe hatte ſtehen
ſehen, zur Verbrecherin geworden! Und er erinnerte ſich, mit
welch zorniger Verachtung Gabriele an dem Dreikönigstage
gegen ihn über das Volk ſich geäußert hatte. Nun hatte gerade
ſie der Stachel dieſes Volkel, deſſen Schweiß ſie ihren Reich-
tum verdankte, bedroht! Zufall konnte es nicht ſein. Es er
höhte aber ſeine Teilnahme für Käthe, da ihm das Auftreten
ihres Bruders in der Verſammlung bei dem Tuchſcherer nach
Lautners Begräbnis Achtung eingeflößt hatte.

(Fortſ. folgt.)

Heiteres.
Ein Fahrrad-Fabrikant, der in ſeiner Familie ein freu-

diges Ereignis erwartete, mußte notgedrungen eine Reiſe an-
treten. Um direkt von dem Vorfall unterrichtet zu ſein, ordnete
er an, ihm nur ein Wort zu depeſchieren: Knabenrad, falls
es ein Junge, und Mädchenrad, falls es ein Mädchen ſei.
Tags darauf empfing er die Depeſche: Zweirad.



Kaiſer, Fürſten oder einen Machthaber darſtelle, der
über irgend eine Nation geherrſcht habe oder herrſche. Die
Strömung gegen die Annahme der Statue Friedrichs des
Großen iſt überhaupt im Wachſen; ſelbſt einige ſonſt gemäßigte
deutſche Zeitungen raten dazu, dieſes Geſchenk abzulehnen.

Die Rieſenſtatue der Freiheit, die von der franzöſiſchen
Nation im Hafen von Newyork errichtet worden iſt, hat man
vor Jahren in Nordamerika mit Jubel entgegengenommen.

Der Antrag gegen die Aufſtellung der Statue Friedrich des
Großen wurde an die zuſtändige Kommiſſion verwieſen. Der
Vorſitzende gab privatim die Zuſicherung, die Sache werde in
der Kommiſſion ſtill begraben werden.

Eine aufreizende Geſetzesvorlage.
Daß die Forderung von 250 Millionen Mark, welche die

preußiſche Regierung zur weiteren Bekämpfung der Polen
haben will, den Charakter eines Ausnahmegeſetzes trägt, haben
wir ſchon hervorgehoben. Die Köln. Volkszt. hat ganz recht,
wenn ſie darauf hinweiſt, eine ſolche Geſetzgebung müſſe auf-
reizend wirken, da die Polen, die mit dem Gelde bekämpft
werden ſollen, durch ihre Steuern die Mittel erſt mit auf
bringen helfen

Zwei Kommiſſiouen des Reichstags,
die für den Zolltarif und die Zuckerſteuer, nehmen am morgen-
den Dienstag ihre Arbeiten wieder auf; der Reichstag ſelbſt

d Diewird bekanntlich erſt acht Tage ſpäter zuſammentreten Die
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S cvor dem Herbſt kaum beendet ſein. Von der Zuckerkommiſſion
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Keine Sicherheit mehr.
Nach einer Meldung aus Petersburg ſoll der Scherge der

T r 39 9 Noch 42zariſchen Gewaltherrſchaft, Pobedonoszew, um deswillen plötzlich
benachrichtigt1 a z 101 204 n u bus Wiesbaden abgereiſt ſein, weil die Polizei ihn

z o b ehabe, ſie könne nicht mehr für ſeine Sicherheit bürgen.

Freiſinniger Mannesſtolz.
Ein Reptilartikel in der Stummſchen Poſt, der über „Halt-

loſigkeit und Frivolität des deutſchen Radikalismus“ anläßlich
rgend einer Mafeſtätsbeleidigungsklage ſchimpft, iſt der Freiſ.

Ztg. Eugen Richters ſo in die Knochen gefahren, daß ſie deh
und wehmütig verſichert: „Von freiſinniger Seite iſt die Ab-
ſchaffung der Paragraphen über Majeſtätsbeleidigung niemals
n Anregung gekommen, wenn auch eine Einſchränkung der be-

züglichen Verfolgungen anerkanntermaßen im Jntereſſe der
Majeſtät ſelbſt und ihres Anſehens geboten erſcheint O du

denhafter „Freiſi

Die neueſte militäriſche Reform

9 d T 4 V 7 J 97 141 3 werſtrecht ſich auf die Uniformknopfe. Selbſt ein ſo militar

d P m v un dartthorfrommes Blatt wie die Münch. Allg. Ztg. ſchwingt ſich darüber

1 tir u d berzu einer Satire auf und ſchreibt, nachdem ſie über den b c

ſtändigen Wechſel und die immer neuen Abzeichen und Aus-
zeichnungen geſpottet hat: „Namentlich werden die Schneider
ſich der neuen Auszeichnung von Herzen freuen, denn der
wichtigſte Unterſchied zwiſchen dem früheren und dem neuen

Knopf, die verſchiedei ißneue kleine Knopf nicht zum alten großen Knopfloch paßt.
Sollte der Knopf gar die Errungenſchaft der zur Verwertung
der oſtaſiatiſchen Erfahrungen eingeſetzten hohen Kommiſſion

v d. I 8 5tie Große, bringt es mit ſich, daß Der
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J J z J c vſein, dann bleibt ſie hoffentlich nicht die einzige

Vom Sergeanten zum Rittmeiſter.
Der lothringiſche Großinduſtrielle und Reichstagsabgeordnete

Baron de Schmid iſt vorige Woche von Wilhelm II. zum Ritt
meiſter à la szuite des Deutzer Küraſſierregiments ernannt wor-
de Darüber ſind die „patriotiſchen“ Zeitungen verblüfft,
denn Schmid hat in Deutſchland nie gedient. In
Frankreie t er ar die militäriſche Karriere verſucht, es
ber nicht weiter gebracht als bis zum Maréchal de logis

was nichts weiter bedeutet als Sergeant
Baron de Schmid iſt Jahr

Reichstage an, iſt Mitglied der konſervativen Partei und macht

ſtark e litir ronevit tntn regqierungsf renundlicher
un

Der verhungerte Ortsarme.
Ein ungeheuerliches Vorkommnis ſtand zur Verhandlung

vor dem Landgericht Amberg (Baiern).
Es handelte ſich um einen geiſtesſchwachen Epileptiker im
ter von 20 Jahren, Namens Max Graff, der in einer An-
lt r, bis eines Tages der Gemeinde der

11 97 r uUnterſtutzung2e e Sbeitrag von 200 M. zuoch erſchien Der
ſtalt genommen u
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nug gethan zu
hilfloſe Geiſtesſchwache wurde, obwohl er ſich nicht einmal

nnte, ickſal über-laſſen. Niemand kümmerte ſich um ihn, weder ſeine Mutter
noch die einzige Mitinſaſſin des Armenhauſes, eine ältere Frau,
noch die Gemeindebehörden. Es ſoll nicht einmal ein Lager
für ihn vorhanden geweſen ſein, noch weniger war trotz der
Winterkälte für Heizung geſorgt. Weithin ſchallten in den
erſten Tagen dieſes Jahres die Jammerrufe des Be-
dauernswerten, aber auch das veranlaßte niemand, ſich
ſeiner anzunehmen. Schließlich verſtummten auch die Klagen
des armen Menſchen. Er wurde eines Tages, in einem Winkel
des Armenhauſes zuſammengekauert, tot vorgefunden. Er
war verhungert. Die Gemeinde machte ſich deswegen aber
keine großen Gewiſſensbiſſe, ſie war froh, den läſtigen Men-
ſchen los geworden zu ſein, und man wollte ihn kurzer Hand
beerdigen. Da erſchien infolge einer bei der Gendarmerie er-
folgten Anzeige eine Gerichts Kommiſſion im Orte und
nahm eine Unterſuchung vor. Die Obduktion der Leiche
durch den Landgerichtsarzt ergab, daß der Tod durch Ver
hungern erfolgt war. Der Magen ſoll vollſtändig leer ge
weſen ſein; in den Eingeweiden fanden ſich Ueberreſte von
Tuch und Getreidekörnern vor. Beide Beine waren er-
froren. Der Körper war zu einem Skelett abgemagert und
mit Ungeziefer bedeckt. Infolgedeſſen nahm die Staatsanwalt-
ſchaft Veranlaſſung, einzuſchreiten, und ſie hat gegen die für
das Vorkommnis verantwortlichen Perſonen, denen die Für-
ſorge für den völlig hilfloſen Menſchen oblag, Anklage wegen
fahrläſſiger Tötung erhoben, und zwar gegen den Pfarrer
Bergler, den Bürgermeiſter des Ortes, den früheren Zentrums
abgeordneten im bairiſchen Landtag Martin Lautenſchläger,

mehr ſoll v bediene u r 0ne ſelbſt bedienen toll tite feinem

den Armenpflegſchaftsrat Trettenbach, den Ortsführer Moritz
und den Gemeindediener Kagerer.

Die Strafkammer verurteilte den Pfarrer Bergler zu acht
Tagen Gefängnis, den Bürgermeiſter von Neukirchen Lauten-
ſchläger zu drei Monaten und den Armenpſlegſchaftsrat
Trettenbach zu einem Monat Gefängnis. Ortsführer Moritz
und Gemeindediener Kagerer wurden freigeſprochen.

Mit dieſem Urteil vergleiche man die Strafen, die gegen
ſtreikende Arbeiter gefällt worden ſind, die ſich in Wahrung
ihrer Intereſſen gegen Streikbrecher einige ernſte Worte er-
laubten.

rn

Seelſorge und Kapitalismus.
Ueber die kapitaliſtiſche Grundlage des Predigergeſchäfts

ſprach in einer Kirchenvertreter- Verſammlung in Bremen ein
Paſtor Kalkhoff. Er meinte, die Gebühren für Taufen, Trau-
ungen und Leichenreden ſeien genau das, was man ſonſt
Trinkgelder nennt. Er ſagte u. a.

Der Prediger hat ſeinen Beruf verfehlt, der nach dem Grund-
ſatz handelt: Reden iſt Silber, Schweigen iſt Gold. Aber
anf dieſen Grundſatz iſt unſer Kirchenweſen recht
eigentlich zugeſchnitten. Oft genug gerät das Urteil
des Geiſtlichen unbewußt unter den Bann Der
zahlungsfähigen Leute, und mag das moraliſche Milieu
derſelben auch noch ſo anerkennenswert ſein, ſo verengt es
doch den freien ſittlichen Blick des Geiſtlichen. Hinter den
Kouliſſen wirken noch ganz andre Gefahren mit: ein Werben
einzelner Geiſtlichen in den Familien, um einen möglichſt ge-
füllten Lehrſaal beim Religionsunterricht zu bekommen, wo-
bei dem Referenten Fälle bekannt ſind, in denen dieſes Kund-
ſchaftſuchen ſo oſfenkundig betrieben wurde, daß es bei den
betreffenden Familien das größte Aergernis erregt hat, und
dann im Unterrichte ſelbſt zweierlei Maß und Gewicht
für die Armen und die Reichen Für die Perſönlich-
keiten ſehe ich darin einen mildernden Grund für das oft bis
an die Grenzen des unlauteren Wettbewerbs gehende
Konkurrenztreiben. Die Geiſtlichen verſuchen außerdem,
bemittelte Leute in ihre Gemeinde hineinzuziehen, um die
Gemeinde finanziell zu ſtärken. So wird das kirch-
liche Leben in der Hauptſache der Kapitalmacht
ausgeliefert.“

So weit der Bremer Paſtor. Wenn er einmal das Kommuniſtiſche
Manifeſt leſen wollte, ſo würde er dort in jenem berühmten
Satz den „Paſtor der zahlungsfähigen Leute“ charakteriſiert
finden: „Die Bourgeoiſie hat alle bisher ehrwürdigen und mit
frommer Scheu betrachteten Thätigkeiten ihres Heiligenſcheins
entkleidet. Sie hat den Arzt, den Juriſten, den Pfaffen, den
Poeten, den Mann der Wiſſenſchaften in ihre bezahlten
Lohnarbeiter verwandelt.“

Die deutſche Kriegsflotte
umfaßt jetzt 14 große Panzer-Linienſchiffe, 8 Küſtenpanzer-
ſchiffe, 13 Panzerkanonenboote, 11 große Kreuzer, 28 kleine
Kreuzer, 6 Kanonenboote u. ſ. w. Jnsgeſamt beträgt die
Zahl 167 gegen 102 im Jahre 1900, 98 im Jahre 1898 und
88 im Jahre 1894. Die vier Kreuzer Geier, Seeadler,
Buſſard und Schwalbe ſind aus China zurückgekehrt.

Knaben im Gefängnis.
Die wegen politiſcher „Geheimbündelei“ im vorigen Jahre

von der Strafkammer in Thorn verurteilten Schüler der
Gymnaſien zu Kulm und Strasburg haben jetzt die Aufforde-
rung erhalten, ihre Freiheitsſtrafen anzutreten.
Jhre Gnadengeſuche ſcheinen demnach abgelehnt worden zu
ſein.

Kaiſer und Kriegervereine. Für die Begrüßung des
Kaiſers durch Kriegervereine ſind neue Vorſchriften erlaſſen
worden. Danach ſoll auf Wunſch des Kaiſers jede Kopf-
bedeckung, alſo auch von den Mitgliedern uniformierter
Kriegervereine, abge nommen werden. Gewehre, welche vor-
zugsweiſe zum Gebrauch bei Begräbnisfeierlichkeiten beſtimmt
ſind, dürfen zur Begrüßung des Kaiſers nicht mitgebracht
werden. Erſcheinen Kriegervereine in großen Maſſen, ſo ſollen
möglichſt berittene Offiziere oder auch Gendarmen
mit anweſend ſein. Wenn Kriegervereine zu Paraden in Gegen-
wart des Kaiſers zugelaſſen werden, ſo ſoll der für ſie be
ſtimmte Raum durch einen Drahtzaun abgeſchloſſen werden.

Fünf Kandidaten werden ſich bei der Reichstagswahl im
Bayreuther Kreiſe gegenüberſtehen: ein Sozialdemokrat ein
Freiſinniger, ein Nationalliberaler, ein Zentrumsmann und
ein Bauernbündler. 1898 erhielten Stimmen: der ſozialdemo-
kratiſche Kandidat 4211, der Nationalliberale 6424 und der
Freiſinnige 2314. Bei der Stichwahl ſiegte der Nationalliberale
mit 9144 über 5994 ſozialdemokratiſche Stimmen.

Erzbiſchof Simar in Köln iſt in der Nacht zum Sonnabend
geſtorben. Er iſt 66 Jahr alt geworden, bekleidete ſeineJ 4

Biſchofsſtelle ſeit 1891 und hat es verſtanden, ſowohl in Rom

Ausland.

v 4 2 4 v 9 zFrankreich. Politiſches Duell. Jn Fontenay fand
infolge einer Wahlpolemik ein DuellDuell zwiſchen Maret, dem
Leiter des Radikal und deſſen früheren Sekretär Rouguier
ſtatt. Letzterer erhielt eine Kugel in die Bruſt, ſein Zuſtand
iſt hoffnungslos.

w. d urno rn on hen JBelgien. Die Kammerwahlen haben am geſtrigen Sonntag
ſtattgefunden. Es waren ausge'ſchieden 1 Sozialiſten, 20 Libe-

J 17 0 r r v drale und 47 Klerikale. Ferner ſind infolge Vermehrung der
Sitze in der Kammer 14 neue Mandate zu beſetzen, ſo daß
insgeſamt 91 Mandate zu erneuern ſind. Von den 30 Wahl-
kr iſen velche Belgien geteilt iſt haben ſick 21 d n Wreiſen, in n eilt C elgten getei U C, 4 2 an en Wahlen
zu beteiligen gehabt

Die Sozialdemokratie hatte zu verteidigen 5 Mandate in
Brüſſel, 1 in Löwen, 1 in Nivelles, 1 in Antwerpen, 1 in
Namur, 1 in Duiant-Phippeville.

Ueber den Wahlausfall wird vorläufig depeſchiert, daß in
J 4 cBrüſſel die Sozialiſten und Liberalen ihre je fünf Mandate

behalten haben.

Portugal. Ein geſteinigter Biſchof. Jn Aveiro
wurde während einer Prozeſſion der Biſchof von Coimbra,
als er den von der Prozeſſion zu nehmenden Weg abändern
wollte, von der Volksmenge mit Steinen beworfen und ge-
zwungen, ſich in einem Wagen und unter dem Schutze einer
Abteilung Kavallerie in eine Kirche zu flüchten.

Rußland. Die Rache der Arbeiterſchaft von
Wilna hat außer dem Bluthund Wahl auch noch einen anderen
Beamten getroffen, der die ſchon mitgeteilte grauſame Exeku-
tion gegen Demonſtranten geleitet hat. Ein Arbeiter überfiel
auf der Straße den Polizeikommiſſar Kontſchewsky und ver-

tzte ihm mit einem Stock einen wuchtigen Hieb auf ſeinen
f, ſo daß er beſinnungslos zu Boden ſtürzte.

Jn der Proklamation, die die ſozialdemokratiſchen Organi-
ſationen Wilnas nach der Exekution veröffentlichten (erſchienen

in ruſſiſcher, jüdiſcher und polniſcher Sprache), heißt es „wir
wollen kein menſchliches Blut vergießen, aber wenn die fürchter
liche Aufregung, die unter der Arbeiterſchaft wegen der grau
ſamen Exekution herrſcht, ſich in Gewaltthätig eiten äußern
wird, ſo fällt die Verantwortung nicht auf uns, ſondern aus-
ſchließlich auf v. Wahl und ſeine Mithelfer.“

Märtyrer des Freiheitskampfes. Eine Epidemie
iſt in den Geſängniſſen in Moskau ausgebrochen, weshalb ein
großer Teil der Verhafteten in die Provinzgefängniſſe über
geführt worden iſt.

Es erweiſt ſich, daß durch das Zentralgefängnis in Moskau
in dieſem Jahre nach Sibirien nicht weniger als 300 ver-
bannte Studierende gegangen ſind. Eine Lüge war es, die
die Regierung auftiſchte, daß nur 95 verſchickt werden ſollten.

Von den im Februar Verhafteten ſind 2 irrſinnig geworden,
13 befinden ſich in dem Gefängnislazarett.Wegen der Propaganda im Heere ind zur Zeit im Taganka-

Gefängnis in Moskau auch verſchiedene Militärperſonen einge-
kerkert.

Eugenie Allart, die das Attentat auf den Chef der Moskauer
Geheimpolizei Trepow verübte, befand ſich in dem Taganka-
Gefängnis bis zum 26. April, iſt dann aber verſchwunden.
Man weiß nicht, was mit ihr geſchehen iſt.

Die großen Feſte in Petersburg anläßlich des
Beſuches des Präſidenten Loubet ſind vorüber. Derſelbe be-
findet ſich wieder auf der Heimreiſe. Die ſchmachvolle Freund-
ſchaft zwiſchen der franzöſiſchen Republik und dem Zarenreiche
iſt anſcheinend neu geſtärkt worden. Die franzöſiſche Regie-
rung macht ſich dadurch zum Mitſchuldigen der Greuel im
Jnnern des Knutenreiches und zum Helfershelfer bei deſſen
Raubpolitik nach außen, beſonders in Oſtaſien.

Der Krieg in Südafrika.
Die Nachrichten über die Friedensverhandlungen in Ver-

eeniging ſind nach wie vor äußerſt widerſprechend. Jn London
iſt man ſehr optimiſtiſch geſtimmt, allein die Regierung hüllt ſich
in undurchdringliches Schweigen ſo daß allen in der Preſſe
kurſierenden Gerichten über das Ergebnis der Verhandlungen
kein Glauben zu ſchenken iſt.

Engliſche Blätter berichten aus Südafrikg, daß die engliſchen
Truppen das Kommando Fouchee angegriffen haben. Fouchee
nimmt an der Verſammlung in Vereeniging nicht teil, und aus
dieſem Grunde wurde er von den engliſchen Truppen nicht wie
andere Burenkommandos verſchont.

Wie in den Wochenrapporten Kitcheners gemogelt wird, geht
nach dem Amſterdamer Allg. Handelsblatt aus den Ausführungen
eines engliſchen Offiziers hervor, der mitteilt, daß die Eng-
länder fälſche Berichte über die Zahl der gefungenen Buren
ver öffentlichen. Unter den Gefangenen, über welche Kitchener
wöchentlich berichtet, befinden ſich zum größeren Teile Frauen
und Kinder. Außerdem kommt es häufig vor, daß eine eng-
liſche Kolonne, welche Buren zu Gefangenen macht, dies an
Kitchener meldet, die Gefangenen aber an andere Kolonnen
zum Weitertransport abgiebt, und dieſe nochmals an Kitchener
über Gefangene Meldung machen, ſo daß die Gefangenen in
den Berichten zweimal aufgeführt ſind. Die Thatſache ſei wieder
holt vorgekommen.

Soziales.
Tuberkuloſe Kinder ſind nach einer Verordnung des

meiningſchen Miniſteriums vom 1. Oktober ab vom Beſuche
der öffentlichen Schulen ausgeſchloſſen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Jn einer Gemeinderatsſitzung ſoll der Genoſſe Scherfin Langenhursdorf (Sachſen) den Gemengeogekand belei-

digt haben. Jn der Sitzung ſollte Geld bewilligt werden für
das 25jährige Amtsjubiläum des Kantors, eines der beſtbegüter-
ten Männer in dem Orte, der ſonſt viele arme Einwohner hat
Solche Bewilligungen kommen dort häufig vor und die Be-
ſchenkten pflegen ſich dann durch ein Feſteſſen zu bedanken. Ge-
noſſe Scherf hielt das für einen Mißbrauch und knüpfte daran
eine Kritik. Dafür unter Anklage geſtellt, wurde er zu 40 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Gewerkſchaftkliches.
Ueber das Dresdener Gewerkſchaftshaus ſchreibt die

dortige Hausbeſitzer-Zeitung mit ſchlecht verhaltenem Jngrimm:
„Ja, wenn wir Hausbeſitzer ſo viel Geld hätten, wie die ſoziali-
ſtiſchen Gewerkſchaften! Die beſchließen, ſich in Dresden ein
Gewerkſchaftshaus zu ſchaffen. Dem Worte folgt die That.
Eins der ſchmuckſten Etabliſſements der Stadt iſt erworben,
der Schwan, der vom Spar und Vorſchußverein in Liquidation
zur Zwangsverſteigerung getrieben wurde. Das Lokal liegt in
nächſter Nähe des Trianon am Schützenplatz, iſt mit reizendem
Saale, mit prächtiger, elektriſcher Beleuchtung ausgeſtattet, hat
Tanz. Die Herren Gewerkſchaftler können dort nicht nur tagen,
ſondern eventl. auch tanzen. Wodurch erreichen ſie das? Durch
einiges Zuſammenſtehen. Wenn das die Dresdener Hausbeſitzer
auch fertig brächten!“

Maurer! Jn den Streik getreten ſind die Maurer in
a yburga. H Luckenwalde, Dömitz (Mecklenburg)
und Jena.Der Streik der Zimmerer in Rathenow iſt mit einem
teilweiſen Erfolge der Streikenden beendet worden.

Internationaler VBergarbeiter-Kongreß.
Am 5. Tage nahm der Kongreß unter dem Vorſitz des Oeſt-

reichers Ebert die Verhandlungen auf. Zur Erörterung kam
folgender Antrag der Deutſchen
„„Bei Parlaments wahlen treten die Bergarbeiter nur
für ſolche Kandidaten ein, die ſich verpflichten, den von dieſem
Kongreß gutgeheißenen Bergarbeiterforderungen geſetzliche An-
erkennung zu verſchaffen: eventuell ſind beſondere Bergarbeiter-
kandidaten zu nominieren.“ Pokorny- Deutſchland begründet
den Antrag zunächſt mit Hinweis auf das Verhalten einiger
Bergarbeitervertreter im engliſchen Parlament. Leute, die all
jährlich den Beratungen der Bergarbeiter-Kongreſſe beiwohnten,
ſtimmten gegen den Achtſtundentag. Daß man ſich deſſen von
Arbeitervertretern verſehen, müſſe, ſei unerhört, „würde ſich
bei uns ein Arbeiterführer ſo etwas erlauben kmit
Glanz flöge er hinaus!“ (Zuſtimmung!) Daß die Berg-
arbeiter ſich an den politiſchen Aktionen beteiligen müſſen, hat
man zu erfahren überall Gelegenheit gehabt, die Frage iſt nur
noch, welche Partei zu unterſtützen iſt. „Wir in Deutſch
land haben in der Sozialdemokratie eine ſo zu
verläſſige Verfechterin der Arbeiterintereſſen,
daß wir nicht nötig haben, eigene Bergarbeiter-
Kandidaten aufzuſtellen oder bürgerliche Kandi-
daten zu unterſtützen. Daß dem ſo iſt, liegt nicht an uns
ſondern an den bürgerlichen Parteien ſelbſt. Das Verhalten
der engliſchen Arbeitervertreter im Parlament bedeutet eine
Durchbrechung der a a Solches für die Zukunft
zu verhindern, bezweckt unſer Antrag.

Calleuwart Belgien, Evrard-Einverſtändnis zu dem J Frankreich erklären ihr
UrbachOeſtreich: Wir haben in Oeſtreich Parteien, die den

Arbeitern gegenüber in Verſprechungen groß g75 aber ſchwachſind im Halten der Verſprechungen. Pie hriſtlich Sogialen
würden uns ſogar die Seligkeit verſprechen, aber auſ ſie ver
laſſen ſein, heißt verraten ſein, wenn es heißt für Arbeiter
forderungen einzutreten. Man müſſe ſich dahin erklären: Nur



ſolche Kandidaten ſind zu unterſtützen, welche von
er ſozigl demokratiſchen Partei aufgeſtellt ſind.
Hackl- Oeſtreich iſt mit dem Antrage in vorliegender Faſſung

einverſtanden. Für Oeſtreich ſelbſt halte man feſt an der wei
teren Forderung, nur Kandidaten der Sozialdemokratie zu
wählen, aber man wolle den übrigen Nationen nach dieſer
Richtung keine Vorſchriften machen.

Auf Vorſchlag der Engländer wird nunmehr die Diskuſſion
geſchloſſen und findet der Antrag einſtimmig Annahme.Sodann tritt der Kongreß ein in Verhandlung des letzten
(13.) Punktes der Tagesordnung.

Harry- England berichtet über die Ergebniſſe der Komitee
Sitzung, welche über den von den Deutſchen geſtellten Antrag
und des dazu geſtellten Amendements beraten hat. Man ſei
zu dem Srgchin gekommen, den Antrag der Deutſchen zurück-
zuziehen, über die Frage erſt auf dem nächſten Kongreß end-
giltig zu verhandeln. Das ſei notwendig, um die Beſchlüſſe
auch ſo zu faſſen, daß Konflikte mit den geſetzlichen Beſtim-
mungen in den einzelnen Staaten vermieden werden. Auch ſei
man nicht befugt, ohne Zuſtimmung der Gewerfkſchaften Be
ſchlüſſe zu faſſen, welche materielle Leiſtungen bedingen. Das
Geſchäftskomitee ſchlägt dem Kongreß folgende Reſolution zur
Annahme vor:

„Der re die Bedeutung des 13. Punktes des Programms
anerkennend, iſt der Meinung, daß es das beſte iſt, die Frage
zu vertagen bis a nächſten Kongreß.

Jnzwiſchen ſoll das zu wählende internationale Komitee den
beteiligten nationalen Organiſationen einen eingehenden Vor-
ſchlag nebſt Koſtenanſchlag machen, in Uebereinſtimmung mit den
Geſetzen jedes Staates und unter Berückſichtigung der beſten
Methode, welchem Vorſchlag der nächſte internationale Kongreßſeine Zuſtimmung geben kann oder nicht.“

Zimmermann, Vertreter der Deutſchen in dem Geſchäftskomitee, empfiehlt Annahme der Reſolution. Es ſei ten

daß das Geſchäftskomitee bereits Anfangs nächſten Jahres zur
Beratung zuſammentrete.

Hackl giebt namens der Oeſtreicher die Erklärung ab, daß
man, falls der nächſte Kongreß nicht praktiſche Arbeit leiſte, die
ſpäteren Kongreſſe nicht mehr beſuchen werde. Dieſelbe Er-
klärung giebt ab Sachſe für die Deutſchen. Man behalte
ſich weitere Beſchlußfaſſung vor. Der Vertreter der Belgier be-
merkt, daß man mehrfach die Erfahrung gemacht, daß Anträge,
die dem internationalen Komitee unterbreitet würden, das Licht
der Oeffentlichkeit nicht mehr erblickten. Die von dem Geſchäfts
mee vorgelegte Reſolution fand darauf einſtimmige An-
nahme.

Ohne Widerſpruch wird darauf Brüſſel als Tagungsort für
den nächſten Kongreß beſtimmt.

Als internationaler Sekretär wird Picard, von den Deutſchen
in Vorſchlag gebracht, einſtimmig wiedergewählt, ebenſo wird
Abraham als Schatzmeiſter einſtimmig wiedergewählt. Als
Mitglieder des internationalen Komitees wählten die Deutſchen:
Sachſe und Hus, als Erſatzmann Schröder.

Von den Oeſtreichern werden gewählt: Ebert, Zwanziger,
Erſatzmann: Reiß, von den Belgiern: Callenwart,
Caarvaurx und Marvilles, von den Franzoſen: Cotte,
Lamendin und Berſon, von den Engländern: Wilſon,
Aſton und Abraham. Außerdem erklärt der Kongreß Ein-
verſtändnis, daß Picard und Abraham als Schatzmeiſter reſp.
internationaler Sekretär dem Komitee angehören.

Die Deutſchen geben die Erklärung ab, daß ſie entgegen früher
gefaßtem Beſchluß den nächſten Kongreß beſuchen werden, falls
eine Tagesordnung vorgelegt werde, die praktiſche Arbeit ver
ſpricht. Die Belgier danken dem internationalen Sekretär wie
auch den engliſchen Arbeitsbrüdern für öftere Hilfe. Sachſe dankt
den Leitern des Kongreſſes 2e., kommt nochmals auf die Bericht-
erſtattung in der bürgerlichen Preſſe zu ſprechen. Neben der
ultramontanen Preſſe habe auch die Kölniſche Zeitung ent
ſtellende Berichte gebracht. Wenn die betreffenden Bericht-
erſtatter nicht die Wahrheit bringen wollten mögen dieſelben
beſſer draußen bleiben. Er hoffe, daß die vereinigten Arbeiter
es dahin bringen daß überall die Bergwerke ſo eingerichtet
werden, wie man jetzt auf der Ausſtellung ein ſolches anſtaunenkönne. Nur eins ehle auch dort und das ſei eine Waſchkaue.
Schießlich giebt Sachſe noch der Erwartung Ausdruck, auf dem
nächſten internationalen Kongreß auch Vertreter der chriſtlichen
Organiſation begrüßen zu önnen. Darauf hält namens der
Oeſtreicher der Tagespräſident Ebert eine kurze Abſchiedsrede,
erklärt die Verhandlungen für geſchloſſen.

Die Deutſchen ſtimmen das Freiheitslied an: „Durch Nacht
zum Licht!“

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Mai.

Das Kammergericht gegen das Ober-Verwaltungs-
gericht.

eh. Die Rechtſprechung auf dem Gebiete des Vereinsrechts
wird immer verworrener. Unlängſt erregte Aufſehen der
Zwieſpalt zwiſchen dem preußiſchen Ober Verwaltungsgericht
und dem preußiſchen Kammergericht in Sachen der öffentlichen
Sonntags Verſammlungen. Jetzt können wir über ein Urteil
des Kammergerichts berichten, betreffend die Teilnahme
von Frauen an den Tanzvergnügungen politiſcher
Vereine, in dem ſich das Kammergericht ziemlich agreſſiv
gegen das Ober Verwaltungsgericht wendet. Ein Ziegler-Fachverein in einem märkiſchen Dorfe wollte am 4. Mai 1901

ein geſchloſſenes Vereinsvergnügen abhalten, auf dem haupt-
ſächlich getanzt werden ſollte. Der Amtsvorſteher verbot
wegen der vorausſichtlichen Teilnahme von Frauen das Ver-
gnügen mit einem Hinweis auf 88 des Vereinsgeſetzes wonach
an Sitzungen und Verſammlungen politiſcher Vereine Frauens-
perſonen, Schüler und Lehrlinge nicht teilnehmen dürften.
Der Ziegler-Verein ſei ein ſolcher politiſcher Verein. Trotzdem
wurde das Vergnügen abgehalten, und zwar nahmen nur die
Mitglieder, ihre Angehörigen und ausdrücklich geladene Gäſte
teil, ſo daß der Charakter einer geſchloſſenen Geſellſchaft ge
wahrt blieb. Der Amtsvorſteher wurde, als er Eintritt ver-
langte, zurückgewieſen, weil er nicht eingeladen ſei und keine
Einlaßkarte beſitze. Nunmehr ſchickte der Polizeiverwe er einen
Gendarm, der die Tanz Verſammlung für aufgelöſt erklärte,
weil Frauen und Kinder zugegen waren. Der Gendarm ver-
langte die Entfernung aller Feſtteilnehmer. Der Vorſitzende
Wißland rief darauf: „Es geht weiter!“ und es wurde auch
weiter getanzt. Sieben Teilnehmer erhielten demnächſt An
klagen, weil ſie trotz der Auflöſung im Saal geblieben ſeien.

Das Landgericht als Berufungsinſtanz ſprach ſämtliche An
geklagte frei und führte aus: Der Verein ſei zwar ein poli
tiſcher Verein im Sinne des S 8 des Vereinsgeſetzes, die Auf
löſung wäre aber ungerechtfertigt, weil das Vergnügen
nur der Geſelligkeit und nicht politiſchen Zwecken gedient habe.
Frauen und Kinder hätten daran teilnehmen dürfen.Die Ctaatsanwaltſchaft legte Reviſion ein und rügte, daß
8 8 des Vereinsgeſetzes durch Nichtanwendung verletzt ſei.
Frauen und Kinder dürften an Verſammlungen politiſcher
Vereine nicht teilnehmen, ganz egal, ob öffentliche politiſche
Angelegenheiten in dieſen Verſammlungen erörtert würden oder
nicht. So entſcheide das berVerwaltungsgericht.

Das Kammergericht verwarf indeſſen die Peviſton
der Staatsanwaltſchaft als unbegründet. Mit Recht
ſeien die 88 8 und 15 des Vereinsgeſetzes für nicht anwend-
bar erklärt worden. Frauen und Kinder dürften Verſamm
lungen politiſcher Kereine im Sinne des 88 ſtets

beſuchen, wenn dieſe Verſammlungen ausſchließlichandern ſz2 ecken, als politiſchen Erörterungen, dienten.

Der vom Ober-Verwaltungsgericht eingenommene ent-
S Standpunkt ſei unhaltbar, ſowohl nach dem

Wortlaut und Sinn des Vereinsgeſetzes, als auch nach ſeinen
Motiven. Da nun nach gerichtlicher Feſtſtellung auf dem
Vergnügen des Zieglervereins politiſche Angelegenheiten
nicht erörtert werden ſollten, ſo rechtfertige ſich die Frei-
ſprechung ſelbſt für den Fall, daß der Zieglerverein mit
Recht als politiſcher Verein angeſehen worden ſei. Letzteres
könne hier deshalb dahingeſtellt bleiben.

Die Konſumvereinsfehde
ſcheint durch die folgende Erklärung des Beamtenkonſumvereinsihr vorläufiges Ende zu finden: Erklärun Die am 22. Mai

S gemeinſamer Sitzung verſammelten Mitglieder des Auf-
ichtsrats und des Vorſtandes des Beamten-Konſumvereins er-

klären hiermit, daß ſie es ablehnen, ſich in weitere Erörterungen
auf die gegen den Verein gerichteten Preßangriffe einzulaſſen,
um ſo mehr, als der Verein ſich auf durchaus geſetzmäßigem
Boden bewegt und niemandem das Recht zuerkennt, ſich in
ſeine inneren Angelegenheiten einzumiſchen.“ Der letztere Paſſus
iſt zwar nicht ganz korrekt, da niemand den Geſchäftsleuten
das Recht ſtreitig machen kann, ſich um die Entwickelung des
Konſumvereinsweſens zu kümmern, indes beſteht für uns keinerlei
Veranlaſſung, für dieſe eine Lanze zu brechen, da ſich ihre
Agitation gleicherweiſe gegen alle Konſumvereine richtet. Herr
Suchsland wird hoffentlich nicht verfehlen, der Oeffentlichkeit
die Zahl der Beamten mitzuteilen, welche, durch ſein Zirkular
veranlaßt, dem Beamten-Konſumverein den Rücken gekehrt haben.

n DTZMZAJAchtung, Maurer Heute morgen haben ſämtliche auf
dem Bau des Unternehmers Roſche in der Merſeburgerſtraße
beſchäftigte Maurer die Arbeit niedergelegt. Herr Roſche hat
früher den Stundenlohn von 50 Pf. gezahlt, iſt dann aber zur
Lohnreduktion geſchrirten und bezahlte in letzter Zeit nur 48 Pf.
Infolgedeſſen ſtellten heute die daſelbſt beſchäftigten 9 Maurer
die Arbeit ein. Jhren Kollegen dieſe Mitteilung zur Beachtung!

Die morgige Verſammlung der Maurer wird ſich mit dieſem
Fall beſchäftigen und iſt zahlreicher Beſuch notwendig.

Arbeiterriſiko. Am Freitag ſtarb in der hieſigen Klinik
der Schloſſer Reinh. Hoffmann, welcher zwei Tage vorher in
der Katheſchen Maſchinenfabrik in der Halberſtädterſtraße durch
einen umſtürzenden 200 Zentner ſchweren Eiſenteil lebensgefähr-
lich verletzt wurde. Ein ähnlicher Unfall ereignete ſich am
Sonnabend nachmittag in der Keſſelfabrik von Melzer dadurch,
daß beim Blechabladen einem Arbeiter, der erſt an dieſem Tage
angefangen hatte durch eine herabfallende Blechplatte das
Schienbein gebrochen wurde. Der Verunglückte wurde in einem
Krankenwagen vom Bergmannstroſt nach dort gebracht. Jn
der Fabrik ſelbſt iſt kein Krankenwagen vorhanden, wodurch der
Transport Verunglückter ſchneller bewerkſtelligt werden könnte.

Ein Bubenſtreich. Am Freitag abend fand man auf den
Geleiſen der elektriſchen Bahn Halle- Merſeburg bei Schkopau
eine dreiteilige Ackerwalze, eine eiſerne Schiene und eine An-
zahl ſchwere Steine. Der die Strecke paſſierende Wagen hatte
jedoch Schkopan bereits verlaſſen, ſo daß der beabſichtigte Zweck
nicht erreicht wurde. Die Buben haben ihr Werk zu ſpät in
Szene geſetzt.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich Sonntag abend
1/28 Uhr in der Burgſtraße. Eine Frau in den mittleren Jah-
ren verlor von der elektriſchen Bahn ihren Hut. Anſtatt nun
zu klingeln und dadurch das Halten des Wagens zu veran-
laſſen, ſprang die Unglückliche in verkehrter Richtung von dem
in voller Fahrt befindlichen Wagen, ſchlug dabei gegen einen
eiſernen Pfeiler und blieb anſcheinend ſchwer verletzt liegen.
Die unglückliche Frau wurde dann in ein Haus getragen und
von dem ſehr ſchnell requirierten ſtädtiſchen Krankenwagen in
die Klinik geſchaſſt.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
24 Perſonen und zwar an: Bronchitis 2, Lungenentzündung 2,
Nierenentzündung 2, Maſern 1, Schwäche 5, Beckenbruch 1,
Krebs 2, Ohreiterung 1, Epilepſie 1, Gefä'verkalkung 1, Bauch-
verletzung 1, Diabetes 1, Diphtherie 1, Schwindſucht 1, Herz-
lähmung 1, dazu Totgeburten 1. Darunter befinden ſich 7 in
hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 16 Perſonen und
zwar an chroniſcher Nierenentzündung 1, Stimmritzenkrämpfen 1,
Altersſchwäche 3, Krämpfen 1, Lungentuberkuloſe 1, tuberkulöſer
Gehirnhautentzündung 1, Atrophie 1,.Bronchitis 1, Arterioſcleroſe
1, amyloider Entartung der inneren Organe 1, Lungenentzün-
dung 2, Leberkrebs 1l, Scharlach 1. Darunter befinden ſich
2 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Delitzſch. Gegen die Anſchuldigung, daß die Zſchor-
tauer Einwohner bei dem kürzlichen Eiſenbahnunglück keine
Hilfe geleiſtet hätten, verwahrt jetzt der Schöppe Unterbeck ſeine
Zſchortauer Gemeindeangehörigen. Er hat allerdings etwas
lang gebraucht, um eine Anwort auf die Klagen des Zentrums-
abgeordneten Lama im Finanzausſchuß des bairiſchen Land-
tages zu finden. Jn der Delitzſcher Ztg ſchreibt der Schöppe:
„Die Einwohner von Zſchortau hatten keine Gelegenheit, ſich
am Rettungswerke zu beteiligen, da der Bahnhof abgeſperrt
war und genügende Hilfsmannſchaften von der Eiſenbahn ſo
fort zur Stelle waren; ſie wären thatſächlich den eifrig am
Rettungswerke arbeitenden Beamten und Arbeitern nur hin-
dernd im Wege geweſen. Allerdings haben Leute, welche
hinter dem Gitter des Bahnſteiges ſtanden dem Arzte Ha-
macher kein Waſſer zugereicht, dies iſt aber ſodann ſofort von
der Ehefrau des Bahnarbeiters Flegel hier geſchehen. Die
Leute, welche der Aufforderung des genannten Herrn nicht gleich
nachkamen, waren, wie von einer Augenzeugin bekundet worden
iſt, Frauen aus einem Nachbardorfe und Maurer, welche mit
dem nächſten abgehenden, bereits auf dem Geleiſe ſtehenden
Zuge nach Leipzig zur Arbeit wollten. Nur ein Poſtbeamter
hat ſich geweigert, Herrn Hamacher Waſſer zu holen, der Mann
durfte jedoch ſeinen Wagen nicht verlaſſen.“

Wir können uns auch nicht denken, daß jemand in einem
ſolchen Falle die Hilfeleiſtung ablehnt, die man von ihm ver-
langt. Jn der That dürfte die Abſperrung des Bahnhofes zu
der Auffaſſung beigetragen haben, als ſähen die Zſchortauer
Einwohner ſich nur die Unglücksſtelle an.

Artern. Mordverſuch. Den Geliebten ſeiner Tochter,
den Sohn des Mühlenbeſitzers Degenhardt in Voigtſtedt, hat
der Schuhmachermeiſter Fleiſcher in der Nacht zum Freitag
durch fünf Revolverſchüſſe ſchwer verwundet. Fleiſcher wollte
das Verhältnis ſeiner Tochter mit dem Mühlenbeſitzersſohn nicht
dulden. Dieſer wurde in die Halleſche Klinik gebracht es iſt
fraglich, ob er mit dem Leben davonkommen wird. Fleiſcher iſt
geſlüchtet. Man nimmt an, daß er Selbſtmord begangen hat.

Dürrenberg. Doppel-Selbſtmord. Die Vermutung,
daß die hier an der Saale gefundenen Kleidungsſtücke einem
Paare gehört haben das den Tod in den Fluten geſucht undgefunden habe, hat ſich raſch beſtätigt, obgleich das Raße Element

die Leichen m nicht herausgegeben hat. Es iſt nicht ein
Liebespaar geweſen, wie man anfänglich annahm, ſondern eine
etwa 50 jährige Kaufmannswitwe, Namens Johanna Leopold,
mit ihrem etwa 26 Jahre alten Sohne, der ſeine Mutter, die
hier im Bade weilte, am Tage vor Pfingſten beſuchte und mit
ihr in den Tod ging. Der junge Mann ſoll ein Geſchäft ge-
habt haben, das nicht gut gegangen iſt, und wahrſcheinlich hat
die ſchon etwas ſchwermütige Mutter ſich die Sorgen ihres
Sohnes der wohl auch ſchon den Kopf verloren hatte, ſo zu
Ferzen genommen, daß ſie beide beſchloſſen, ihrem Leben ein
Ende zu machen. Ein jüngerer Sohn, der das Fernbleiben
ſeiner Angehörigen am Feſte nicht begreifen konnte, eilte auf
die Zeitungsnachricht von dem Auffinden jener Sachen hierher,

daß ſeine Ahnung traurige Wahrheit war.
Liebenwerda. Ein Gewitter richtete am Donners-

tag hier und in der Umgegend Verheerungen an. Es war

wo er ſich überzeugte

bis auf das Läutewerk vollſtändig zerſtört. Jn Zinsdorf
wurde der Gärtner Wilhelm Toppleb beim Pflügen vom Blitz
erſchlagen. Ebenſo wurde der größte Ochſe des Geſpanns
getötet und der zweite gelähmt. Jm ſtädtiſchen Bruche hier
wurde eine ſtarke Eiche in Mittelhöhe bis zur Hälfte des
Stammes vollſtändig zerſplittert. Die ſtarke Zerſplitterung
zeigt, von welch gewaltiger Wirkung der Strahl geweſen ſein
muß. Ein Arbeiter, der nur einige Schritte von der betr.Ehe unter dem benachbarten Baume Schutz geſucht hatte,

wurde wenige Minuten vor dem Schlage nach der nahen
Villa gerufen und iſt auf dieſe Weiſe ſicher vor einer Be-
täubung, wenn nicht ja vor dem Tode bewahrt worden.

Magdeburg. Lohnreduktionen im Baugewerbe.
Den vor Jahresfriſt eingegangenen Tarifvertrag, der die
Stundenlöhne für die Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter
regelte, wollen die Unternehmer brechen und es ſteht der Aus-
bruch des Streiks bevor. Eine am Freitag ahgehaltene, außer-
ordentlich ſtark beſuchte Verſammlung der Arbeiter des Bau-
gewerkes nahm folgende Reſolution an:

„Die Verſammlung lehnt es ab, auf die von dem Arbeit
geberverbande vorgeſchlagenen Verſchlechterungen der Lohn
und Arbeitsbedingungen einzugehen. Sie iſt aber bereit, den
bisher beſtehenden Vertrag auf ein Jahr zu verlängern. Die
Siebener- Kommiſſion wird beauftragt, dem Arbeitgeberver-
band hiervon Mitteilung zu machen.

Die Verſammlung beſchließt ferner: Die Organiſations-
leitungen werden beauftragt, ſofort genaue Feſtſtellungen über
die Lohnzahlung zu machen und dort, wo der Lohn des alten
Vertcages nicht gezahlt wird, wegen Zahlung desſelben mit
den in Frage kommenden Unternehmern in Unterhandlung
zu treten.

Sofern die Zahlung verweigert wird, ſollen die Bauten der
betreffenden Unternehmer geſperrt werden, aber nicht gleich
alle, ſondern nur die, bei denen für uns die Verhältniſſe am
günſtigſten liegen. Die zu ſperrenden Arbeitsplätze beſtimmen
die Organiſationsleitungen.

8000 Mark haben die Buchhalter Haſſe und Karl der
Firma Schäffer und Budenberg unterſchlagen.

Ein Fenſterladen wegen Majeſtätsbeleidigung
verhaftet! Am Freitag ereignete ſich in der Ottenbergſtraße
ein eigenartiges Vorkommnis. Vom Hauſe Nr. 37 wurde von
einem Vertreter der Polizeibehörde ein Fenſterladen ausge-
hängt und als Corpus delicti nach dem Polizeiburegu gebracht.
Wie die Volksſtimme erfährt, war an dem gefährlichen Fenſter-
laden mit Kreide eine Majeſtätsbeleidigung angeſchrieben. Wahr-
ſcheinlich, um den Thäter beſſer ermitteln und um Schriftver-
gleiche anſtellen zu können, mußte, wie geſchehen, verfahren
werden. Sollte es nicht auch genügt haben, wenn die von un-
reiner Phantaſie zeugende unflätige Bemerkung einfach abge-
wiſcht worden wäre
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Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Sangerhauſen wurde ein ſeit längerer Zeit vermißter

Briefträger im ſogen. Speckholz erhängt aufgefunden. Die
Leiche war ſtark verweſt. Jn Lauchhammer wurde dem
Arbeiter Jacker von der Kreisſäge der linke Daumen in zwei
Hälften geſpalten. Jn Mellnitz fiel der Hüfner Möbius
von ſeinem Laſtwagen, geriet unter die Räder und trug am
Unterleib ſchwere Verletzungen davon.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 24. Mai.
Erfolgreich war die Berufung des Kaufmanns Otto

Prinzler, Mitinhaber der Eiſengießerei auf der Büſchdorfer-
ſtraße, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung des
Gendarmen Fridolin Hoffmann zu 10 Mk. Geldſtrafe ev. zwei
Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Prinzler war, wie
wir ſeiner Zeit berichteten, in der Nacht zum 13. Januar mit
ſeinen Verwandten nach Haus gegangen und hatte in Beziehung
auf Gendarm Hoffmann, der hinter ihm kam, die Aeußerung
gethan: „Achtung, es blitzt!“ und als Hoffmann noch näher
rückte, geſagt: „Der Blitzableiter iſt da.“ Der Angeklagte er
zielte heute ſeine Freiſprechung, weil das Berufungsgericht an-
nahm, jene Aeußerungen wären nicht geeignet, die Ehre des
Gendarmen zu verletzen. Dem Angeklagten habe auch das Be-
wußtſein der Rechtswidrigkeit gefehlt.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters PaulSchlägel von hier, der wegen Bettelns und Widerſtandes zu
3 Wochen Haft und 6 Wochen Gefängniß verurteilt worden
war. Der Angeklagte iſt 27 Jahre alt und zuſammen 43 mal,
aber meiſt wegen Bettelns, beſtraft. Er wollte gern die Ueber-
weiſung an die Landespolizeibehörde loswerden, worauf das
Gericht aber nicht einging.

Eigentumsvergehen. Der polniſche Arbeiter Vincenz Par
mützky, mehrfach vorbeſtraft, wurde zu 1 Jahr Zuchthaus und
3 Jahren Ehrverluſt verurteilt, weil er am 14. April gelegent-
lich eines Beſuchs einer Landsmännin ein Portemonnaie mit
2.65 Jnhalt entwendet hatte. Ferner ſoll der Angeklagte einem
Knecht in Deutleben aus einem Koffer 103 Mk. weggenommen
haben. Dieſes beſtritt er und ſoll deshalb eine weitere Ver
handlung zur Beweiserhebung anberaumt werden.

Der Arbeiter Albert Rößler von hier entwendete am
20. Januar von einem Teich in Nietleben eine Ente und ſteckte
ſie unter den Rock, um ſie nach Haus zu tragen. Der Angeklagte
beſtreitet das und ſagt, er habe an jenem Tage ein Eichhörn-
chen unter dem Rock gehabt. Schulknaben bekunden aber, es
ſei eine Ente geweſen. Der Angeklagte wurde mit Rückſicht
auf ſeine Vorſtrafen zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Ehefrau Anna Weber geb. Schöllner aus Schkeuditz hatte
ſich bei einem Gutsbeſitzer vermietet und dort Kleidungsſtücke
erſchwindelt. Sie war vom dortigen Schöffengericht zu 5 Mo
naten Gefängnis verurteilt, und ihre dagegen eingelegte Be-
rufung wurde verworfen. Der 21 jährige Arbeiter Auguſt
Thamm aus Merſeburg hat ſich am 31. März in das Grund-
ſtück des Gutsbeſitzers Teubert in Geuſa eingeſchlichen, dort
in der Scheune 2 Tage und in der Stube unter dem Bett
mehrere Stunden zugebracht und dann aus einem Schranke
256 M. Geld, eine Uhr mit Kette und Kleidungsſtücke ent
wendet. Das Geld hat er in Hamburg verjubelt. Der Ange-
klagte erhielt 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, wovon 1 Monat
durch die Haft als verbüßt erklärt wurde.
Wegen Konkursvergehens, Gläubigerbegünſtigung, An

ſtiftung und Beihilfe dazu waren angeklagt die Schuhwaren-händlerin Friederike Mende, deren Ehemann Emil Mende
aus Merſeburg und der Schuhmacher Anton Böſe aus Kalau.
Mendes in in Merſeburg ein Geſchäft mit etwa 8000-9000
Mark Jahresumſatz betrieben und dabei Schiffbruch gelitten.
Das Reſultat der Verhandlung war, daß Frau M. zu 10 Mk.Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt wurde, wäh
rend die andern beiden Angeklagten freigeſprochen wurden.

Verlammlungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer.

Die Wander- Verſammlung in Radewell konnte erſt nach
Ueberwindung einiger Hinderniſſe am vorigen Sonntag in der„Eiche“ ſtattfinden. Der Wirt machte zunächſt verſchiedene
Ausflüchte und der Amtsvorſteher erklärte, das Lokal eigne
ür eine öffentliche Verſammlung nicht. Wir hielten dann eine

Mitgliederverſammlung ab. Nach Aufnahme eines Kollegen
wurde über die Arbeitsloſen- Unterſtützung und über eine
Aenderung der Statuten beraten. Eine Unterſtützung von je
10 Mark wurde zwei Kollegen, welche ſchon l arbeitslesſind, bewilligt. s che ſchon lange



Die Kataſtrophe in Weſtindien.
immer werden die ſchwer heimgeſuchten n von

der gewaltigen Erdrevolution erſchüttert. Die Vulkane ſetzen
ihre unheilvolle Thätigkeit fort und verbreiten Vernichtung und

R

Tod um ſich. Die geſtrigen Nachrichten über die letzten Er
eigniſſe lauten

aſhington, 25. Mai. Die amerikaniſche Regierung hat
die 3 Kriegsſchiffe, welche ſich vor Fort de France befanden,
zurückbeordert, da ſie durch einen erneuten Ausbruch des Pelee
gefährdet ſeien.
Fort de France, 25. Mai. Durch einen geſtern erfolgten
Schlammausbruch des Vulkans wurden die bisher unverſehrt
gebliebenen Teile von Baſſe Pointe vernichtet. Am Bergab
hange des Vulkans ſind neue Riſſe entſtanden.

Aus dem VReiche.
Neuſtadt a. H. Zum Kapitel Rechtsanwalts-Ge-

bühren wurde, wie die Frankf. Ztg. mitteilt, vom Oberlandes-
gericht Zweibrücken eine wichtige Entſcheidung gefällt. Rechts
anwalt Schnell hier hatte in einer Bergwerksangelegenheit
des Rentners Heinrich Klein in Neuſtadt als Rechtsbeiſtand
fungiert und für ſeine Bemühungen die Summe von 20000 M.
Gebühren verlangt. Da ſich Klein weigerte, dieſe Summe zu
bezahlen, kam die Angelegenheit vor das Landgericht in Franken-
thal, das dem Anwalt 1200 M. zubilligte. Die ſeitens des
Rechtsanwalts erhobene Berufung zum Oberlandesgericht in
Zweibrücken wurde, wie der Pfälz. Kurier meldet, abge-
wieſen.

Augsburg. Ein Ballon vom Blitz getroffen. Auf
dem Truppenübungsplatz des Lechfeldes ſchlug der Blitz in einen
bemannten Feſſelballon. Der Ballon verbrannte. Ein in der
Gondel befindlicher Offizier ſtürzte herab und brach ein Bein.
Die den Ballon haltenden Mannſchaften wurden betäubt.

Hannover. Kloſterbauten. Jn der Nähe von Osna-
brück, bei Haſte, wird zur Zeit ein großes Urſulinerkloſter er-
richtet, welches dreiſtättig iſt und einen großen Komplex um-
faßt. Eine Niederlaſſung der Urſuliner iſt bereits in Osna-
brück, woſelbſt ſich auch ein großes neues Nonnenkloſter „Zur
ewigen Anbetung“ befindet, welches zu Zeiten des Kultur-
kampfes zeitweilig nach Belgien überſ'edeln mußte.

Mainz. Straßenbahnunglück. Jn der Nähe des
Bürgerthores verſagte die Bremsvorrichtung eines mit Back-
ſteinen beladenen Arbeitsfuhrwerks und der ſchwere Wagen
rannte in einen gerade herankommenden Zug der Dampfſtraßen-
bahn hinein. Zwei Wagen des Trains entgleiſten. Bei dem
Unfall wurde ein Arbeiter getötet, fünf andere Perſonen er-
litten ſchwere Verletzungen.

Vermiſchtes.
Grubenunglück. Auf dem Wilhelmſchachte in Carbitz

(Böhmen) wurden durch einen Kohlenſturz mehrere Bergleute
verſchüttet, einer von ihnen getötet, die anderen konnten gerettet
werden.

170 Bergleute ums Leben gekommen. Jn einem
Kohlenbergwerke bei Fernie im Bezirk Kootenny (Britiſch-
Kolumbia) entſtand eine Exploſion. Von den 200 in der Grube
befindlichen Perſonen konnten nur 30 gerettet werden.

50 franzöſiſche Matroſen fehlten bei der Abfahrt des
franzöſiſchen Geſchwaders von Kronſtadt. Den Ausreißern
muß es Rußland ſehr gut gefallen haben.

Amerifkaniſche Lynchjuftiz. Aus NewYork wird ge-
meldet: Eine Gruppe Weißer verbrannte einen Neger, welcher
in Laneing eine weiße Frau angegriffen hatte.

Maßregeln der Knutenregierung gegen Tolſtoi. Aus
Petersburg wird gemeldet: Nachdem Tolſtoi ſein neues Werk
über die ruſſiſche Studenten- Bewegung fertiggeſtellt hat, wurde
d ruſſiſchen Preſſe der Abdruck Tolſtoiſcher Schriften ver-

oten.
u Söwenjagd in der Schweiz. Der Frankf. Zeitung wird

geſchrieben: Eine etwas aufregende Jagd ſpielte ſich bei der
Station Weit in der Nähe von Biel ab. Dort war bei einem
Halte während des Eiſenbahntransportes der Menagerie Ehl-
beck von Biel nach Solothurn ein Löwe aus ſeinem Käfige ent-
kommen. Die Wärter ſuchten das Tier alsbald wieder einzu-
fangen, allein vergeblich. So ſah man ſich ſchließlich genötigt,
um etwaiges Unheil zu verhüten, Schützen zu requirieren, die
das Tier durch Schüſſe niederſtreckten.

Der Schah von Perſien macht wieder einmal Europa
unſicher. Zur Zeit befindet er ſich in Jtalien. Ueber ſeinen
Beſuch ſchreiben italieniſche Zeitungen allerlei ſonderbare Ge-
ſchichten. Der Schah hat, wie früher ſchon, auch während ſeiner
Fahrt durch Jtalien ſeiner Abneigung gegen die Eiſenbahnen

der

Tagesordnung:
die Schädlichkeit der Afkordarbeit.
konferenz in Altenburg. 4. Gewerkſchaftliches.

Geffentliche Verſummlung
laurer von Halle und

Dienstag den 27. Mai abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg', Harz.
1. Stellungnahme zu den Lohnreduzierungen.

Referent: Kollege Jakob, Leipzig.

wiederholt Ausdruck gegeben. Er kann fie nicht leiden, weil ſie
zu ſchnell fahren. Jn Pontebba ließ er den 3gfübres kommen
und erklärte ihm, daß das ſchnelle Fahren nicht nach ſeinemGeſchmack ſei. Der hofeug gondelte mit einer Schnelligkeit von
nur 30 Kilometer in der Stunde durch die Lande, und als er
ſich vor Udine zu 40 Kilometer aufraffte, rief der Schah den
Zugführer wieder zu ſich und ſagte vorwurfsvoll: „Das geht
viel zu ſchnell.“ Eine große Angſt hatte der Schah vor den
Tunnels; am liebſten wäre er immer „drum herum“ gefahren,
aber da das leider nicht ging, befahl er, der ſonſt nicht langſam

fahren konnte, daß man durch die Tunnels mit raſender
Schnelligkeit fahren ſolle, um nur möglichſt raſch wieder heraus-
ukommen. Während ihres zweitägigen Aufenthalts im Hotel

anieli in Venedig zeigten der Schah und ſeine Begleiter eine
lobenswerte Vorliebe für Bäder aller Art. Die Perſer hielten
die zahlreichen Badezellen des Hotels faſt fortwährend beſetzt
und badeten ſo „intenſiv“, als wenn ſie ſich jahrelang nicht ge
waſchen hätten. Als ein Kurioſum wurde in Venedig der
Pfeifenſtopfer des Schahs angeſtaunt. Das iſt ein Diener, der
nur die „Nargilehs“ ſeines Herrn und der hohen Würden-
träger zu reinigen und in Brand zu ſtecken hat. Der gute
Mann hatte den ganzen Tag vollauf, zu thun. Bei Tiſch
wurden europäiſche Speiſen ſerviert, aber ſtark „verperſert“,
indem alle Saucen mit unheimlichen Mengen von Pfeffer und
Zwiebeln angemacht wurden. Der Schah aß ſtets allein,
ehren die Würdenträger unter der Leitung des Großveziers
peiſten.

Die Bibel im Kanzleideutſch. Der Frkf. Ztg. wird
geſchrieben Jn einer Plauderei der Braunſchweiger Landes-
zeitung wird der Verſuch gemacht, die erſten Verſe der Bibel
in die Sprache zu überſetzen, die ein zunftgerechter Beamter
ſchön findet:

brachte, dann nd und Morgenanderſeits der zweite Tag ebenmäßig zum Abſchluß gelangte.“

Letzte Nachrichten.
Berlin, 26. Mai. Der Präſident des Oberverwaltungs-

gerichts, Wirkl. Geh. Rat Dr. Kügler, iſt am Sonnabend abend
geſtorben.

Warſchanu, 26. Mai. Drei Einwohner des Ortes Chosno
die des Ochſendiebſtahls verdächtig waren, wurden von den
übrigen Einwohnern mit Knütteln und Miſtgabeln ſo lange
mißhandelt, bis ſie den Geiſt aufgaben.

Litteratur.
Neue Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) 34. Heft des 20. Jahr-

gangs. Jnhalt: Hohe Regierungskunſt. Die Negerfrage in
Amerika. Von Julius Vahlteich (Chikago). Die Volksſchule
in der Manufakturperiode. Von Heinrich Schulz. (Schluß.)
Die Zollpolitik und die Landwirtſchaft. Von Ernſt Ebhard
(Kommorowen). Kunſt und Volk. Von Friedrich Stampfer.
Die öſtreichiſche Gemeindeverwaltung und die Sozialdemokratie.
Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung und können durch
die Volksbuchhandlungen bezogen werden.

Die Arbeitsloſen Verſicherung ſowie allgemeine
Volksverſorgung. Von A. Bürgdorff in Altona-
Ottenſen. Selbſtverlag des Verfaſſers. 40 Seiten. 50 Pf.

Jm Maaſſenbezug billiger.
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Sriefkaſten der Redaktion.

Schwoitſch. Eine Baugewerkſchule giebt es in Erfurt. Laſſener en Direktion derſelben einen Proſpekt ſenden.
1000. Erſtatten Sie ntzise bei der Polizei.

V. enn Sie infolge des Unfalles geſchädigt ſind,müſſen Sie bei der KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaſt Sektion 4,

Halle, den Antrag auf Rente ſtellen außerdem für die Zeit
vom 25. April bis 3. Mai die Vollrente zu verlangen. Werden
Sie dann mittelſt ſchriftlichen Beſcheides abgewieſen, ſo können
Sie Berufung beim Schiedsgericht einlegen.

Quittung.
Für Parteizwecke:

6.80 Mk. Ueberſchuß von der Verſammlung in Könnern nach
Abzug von Porto u. dergl. erhalten. Meyer.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 23. Mai.

Aufgeboten: Redakteur Beyer und Johanna Müller
(Plauen i. Vogtl. und Kl. Brauhausſtr. 2) Maucer Müller
und Minna Kelz (Kuttelhof 5). Kuhfütterer Körner und Minna
Töpel (Dößeh). Schmied Spohn und Marie Puttfarcken (Kiel
Gaarden) Buchhalter Rinze und Antonie Gläßer (Heiligen-
ſtadt und Deutſchneudorf). Schmied Weickert und Anna
Gründler (Halle und Kroſigh).

Eheſchließungen: Arbeiter Gräßbe und Marie Koch
(Schülershof 16). Keſſelſchmied Reichert und Klara Blumen-
tritt (Thorſtr. 25 und Harz 51).

Geboren: Jngenieur Selle T. (Dorotheenſtr. 1). Schloſſer
Reichert S. (Südſtr. 49. Schloſſer Kloſtermann S. (Klinik).
Arbeiter Fiſcher T. (Trödel 4. Böttcher Rühle S. (Schwetſchke
m 13). Gepäckträger Kutſcher T. (Bernhardyſtr. 3).

)eſtorben Arbeiters Machemehl S., tot oren Cudwig-
ſtraße 47). Gepäckträgers Kutſcher T., 2 T. (Bernhardyſtr. 3).

24. Mai.
Aufgeboten: Steinſetzer Koch und, Marie Zwarg (Kuttel

of 5 und Lilienſtr. 12). Tiſchler Röpke und Anna Kneſe
(Martinſtr. 3 und r n 24).Eheſchliefzungen: Kontoriſt Edelmann und Elsbeth Franke
(Schwetſchleſtr. 17. und Böllbergerweg 12). Arbeiter Müller
und Marie Dietrich (Streiberſtr. 21 und Breiteſtr. 24). Bäcker
meiſter Teudloff und Bertha Kitzing (Großörner und Mans-
felderſtr. 59. Tapezierer Lutter und Hedwig Thormann (Große
Ulrichſtraße 40 und Kuhgaſſe 9). Maſchinenmeiſter Balaſus
und Minna Froſch (Leipzig-Gohlis und Mansfelderſtraße 11).
Maurer Mauff und Emma Pöckelmann (Schmiedſtr. 28 und
Döllnitz). Schiffer Schmeil und Jda Ruhmland (Alsleben und
Hafenſtr. 37).

Geboren: Drechslermeiſter Eſchke T. Schmeerſtr. 21).
Schmied Friedrich T. (Buggenhagenſtr. 1). Arbeiter Allmich
T. Böllbergerweg 61). Arbeiter Mertin S. Schützenſtr. 20).
Maurer Lutze T. Liebenauerſtr. 159). Schloſſer Liebelt S.
Krukenbergſtr. 10). Milchhändler Schwenke T. (Merſeburger-
ſtraße 99). Schloſſer Ruprecht S. (Thorſtr. 26).

Geſtorben: Schloſſer Hoffmann, 28 J. (Klinik). Malers
Oehring Ehefrau, 38 J. (Klinik). Schloſſermeiſter Müller,60 J. (Auguſtaſtr. 4). Schweizers Linke S., 2 W. (Klinih),
Maurer Tratzſch, 52 J. Klinik). leiſcher Hohlfeld, 30 J.
Schloſſers Ruprecht S., 4 Std. (Thorſtr. 26).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 24. Mai.
Aufgeboten: Schloſſer Bruns und Marie Kitzing (Schmelzer

ſtraße 36 und Gr. Goſenſtr. 10o).
Eheſchliefzungen: Sergeant Lüben und Alma Zeumer

(Deſſauerſtr. 70 und Merſeburg). Vizefeldwebel Weidemann
und, Emma Klappenbach (Hagenau und Blumenthalſtr. 20).

Geboren: Bergmann Wilsdorf T. (Mötzlicherſtr. 8). Vize
feldwebel Kirſchner T. Reilſtr. 128). rbeiter Kloß T.
Köthenerſtr. 16). Arbeiter Lingesleben T. (Kröllwitzerſtr. 29.
Schriftſetzer Ochſe (Karlſtr. 28). r Steinkrauß T.
(Deſſauerſtr. 15). Arbeiter Helmert T. (Kl. Wallſtr. 2). Kellner
Bandhauer T. (Dölauerſtr. 28).

Geſtorben: Maurers Röder S., 8 Monate (Karlſtraße 2).
Arbeiter Budek, 57 J. (Leſſingſtr. 24). Bäckermeiſters Braun
roth S., 2 J. Leſſingſtr. 123).

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

wgegend.

2. Der Nutzen und
3. Bericht über die Gau-

Der Vorſtand.

Scox?ialdemokr. Verein Zeit.
Dienstag den 27. Mai abends 8 Uhr in Schindlers Reſtaurant,

Gartenſtrafßze

VersammIunmngy-
Tagesordnung: „Oſtaſiatiſche Kulturbilder“.

Genoſſe E. Däumäg. Halle. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Zu dieſer und den folgenden Verſammlungen ſind immer auch Frauen

Der Vorſtand.
eingeladen, die im Mittelzimmer Platz nehmen wollen.

Gäſte wollkommen.

Referent: Redakteur

VFrevubergs Brauerei
empfiehlt Lagerbier

Münchener Sxporit-Zier à F.
10 7f.
20 Ff.

6

ilsener Zier
euisches Porter-gier,
ausbier, leichte ffirvendes

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Ab 16. Mai: Neues Programm.
5 Sisters Warwiek. die reizenden
akrobatiſchen Kunſtradfahrerinnen.

Mr. Chassino., der beſte Schatten-
künſtler und unnachahmbare Jmi-
tator von Vogelſtimmen. Erfinder
der Schattenſpiele mit den Füßen.

Direktion

Ortskrankenkaſſe für das Zimmergewerk zu Halle a. S.

Montag den 2. Juni 1902 abends S Uhr im „Engliſchen Hof“

General-Versammlung.
Bericht derTagesordnung:

Reviſoren.
und Mitteilungen.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

1. Rechnungslegung für 1901. 2.
2. Event. die neuen Statuten und deren Einführung.

Der Vorſtand.

Brothers Alvares, akrobatiſche
Trapez-Equilibriſten. Maritaua
u. Viktoria gymnaſtiſches Luft-
potpourri a. d. elektr. Roſen-Lyra.

Mr. Franeis, Keulen-Jongleur.
Clown Peppo mit ſeinendreſſierten Affen, Hunden u. Katzen.

Rosa Szentessy internationale
Konzertſängerin. James Basch
Humoriſt und Charakteriſtiker mit
neuem brill. Repertoir. m Ameriean
Rioscope. ſenſ. leb. PChotographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

3. Anträge

l J

J d

Apollo Theater
Riebeckplatz, Nähe Haupt- Bahnhof

Nur noch
Allabend ch ſtürmiſch.
Iartin älleè mit ſeinen Schlagern:

J „Wenn Kalkulatorſch in die Baum
blüthe ziehn“ und „Prinz Heinrich

in Amerika“.
IDugène und Natalie Veldemann

mit ihrem reizenden Dreſſurakt von
18 Hunden und 1 Avia an nete

Ale. liti, die Königin der Luft,
und das übrige Glanzyrogramm.

Anfang 8 Uhr.

Für Wiederverkäufer
friſche Zufuhr von hochdelikaten

Matjes:
downingbay T. 32 100 Std. 10 R. incl.

Caſtlebay 28
II

Stomoway 24 650
o. re 6 r IIund Malta Kartoffeln empfing und

empfiehlt

Gustav Poller qm
wenige Tage!

eifall!

August Apelt.

GrofßzerAusverkauf
heute und folgende Tage zu
ganz billigen Preiſen wegen

Aufgabe des Geſchäfts.

Curt Späther
Uhrmacher

Ludwig Wuchererſtraße 70.

en.

Ende geg. 11 Uhr.
Dienstag

gr. r hlachte Feſt.
Adolf Wac

Soeben erſchienStoff- Reſte S
zu zügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend,

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.
Halle g. S. II. PIIcam. Leipzigerſtr. 87.

Kaufſhaus I. Ranges.

ernagel,
Viktor Scheffelſtraße 3.

Dienstag Schlachte Fe ſt.
Rob. Uerfurth, Bismarckftr. 11,Zeitz.

Breunnlyolz
trocken, à Korb 30 Pfg., kleine Fuhre
2.25 Mk. frei Haus.

Holzſchuhfabrik Gottesacerſtraße 14.

Poſtillon
Nr. 11.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Saubere dütenarbeiterinnen

ſuchen Bald C Comp.

Sämtl. ParteiſchriftenDie arteiſchrifte
Frdl. Schlafſtelle frei Martinſtr. 17, I.

J crc7Wlse ZAschommer
und

Franz Leonhardt
empfehlen ſich als Verlobte.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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